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GulcnuB, der gelehrteste Arzt seiner Zeit, dem desswegcn die Mit- und Nachwelt huldigen musste, stellte 
als Grundsatz der Therapie auf: contraria conirariis curantur. Bei seiner tiefen Kenntniss der alten Philosophen 
und Aerzte konnte ihm ein weiterer, nämlich unser Grundfatz: aimiUa tiwulilmt eunmiurj nicht unbduuint sein, 
wie aus den bei Galen p. 4 citirten Stellen hervorgeht. Sein Zeitgenosse Lycus erhob nicht nur das simüe 
über das eontrarium, weil in ihm enthalten, sondern verwarf auch die Elemcntarqualitäten, wesswegen er von Galen, 
obgleich auf allen Seiten seiner Schriften Zeugniss für das Simüe ablegend, sehr hart angelassen wurde. Was 
Bernhard unter den Theologen, ist Galenus unter den Aerzten, beide kennen unser Prinzip aufs genaueste und 
erläutern dasselbe durch mannigfaltige Beispiele. Der Kampf schwieg von Galenus bis Faracelsus, und wurde 
erst in unserer Zeit mcder von Hahnemann aufgenommen. 
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Durch Ihre Wahl als Präses des Cenlralvereines berufen, fühlen wir in hohem Grade die 
Schwierigkeit der Aufgabe den Leistungen der Männer nahe zu kommen, die vor uns diese Würde 
inne hatten, um so mehr, als wir durch unsere staatsrechtliche Stellung auf die Praxis angewiesen, 
nicht so viel Muse finden, unsem Geist in den amüsanten Regionen der Theorie anhaltend zu beschäftigen. 
Das war bei dem während seines Amtsjahres gestorbenen, um unsere Heillehre hochverdienten Hofrath 
Wolf der Fall, wie bei dem gelehrten Hofrath Reu bei und dem eben so alten, als thatkräfligen 
M. Rath Widnmann. Dieses Vergehen und Werden enthält unsem Beruf: das heilige Erbe rein zu 
wahren und weiter zu cultiviren. 

In dieser Intention begrüsse ich Sie herzlichst, Männer aus allen Gauen unseres schönen 
Vaterlandes, Männer der Wissenschaft, deren freie Entwicklung unsere ganze Lebensaufgabe in sich fasst. 
Bei feierlichen Gelegenheiten blickt jeder Mann von Bildung, der Continuität seines Seyns sich bewusst, 
vor- und rückwärts, weil jeder Moment substantiell und potentiell in einer fortwährenden Involution 
und Evolution begriffen ist, wie heule unser Verein bei der Wiederkehr seines Stiftungstages der 
Vergangenheit und Zukunft gedenkt, um beide an dem ewigen Principe zu messen, das den Geist und 
die treibende Kraft seiner Existenz ausmacht. 

Hippokrates Satz : Jta tä ofxota vocrog yiyv^xai xal 3id ra ofioTa nQ0(tq>BQ6ii^va exvo(fovvt(ov 
vyidvovxai iva, %6 IfAieiv sfjbevog /raverat i) ward durch Hahnemann nicht nur in Theorie^ wie bisher, sondern 
auch in Physiologie und Praxis zum Princip erhoben und bei der Ausgabe des Organen eigens bemerkt: 
audesapere^ wage autokratisch zu forschen^). Wir sind demnach in Arkadien geboren und die Förderung 
oder Unterdrückung unserer Wissenschaft ligt nicht in der Potenz einer Regierung — sonst müsste 
die Homöopathie längst untergegangen sein — nicht in der Macht von Corporationen'), die nur Wahr- 
heiten, welche der Zahn der Zeit unversehrt gelassen, hüten, bestimmter ausprägen, um selbe der 
zukünftigen^)» Generation zur Veredlung des Lebens einzupflanzen, damit im Gegenhalt zum alten 
indirecten Verfahren ein Adel der Bildung bei den Laien entstehe an dem Jeder nach Habilität und 
Bedürfniss sich erheben kann — wesswegen die Vereine nicht das progressive nur das conservative 
Element repräsentiren — sondern einzig in der Macht von Autoditakten und nur solche haben seither 



1) De locU in homine sect. 4, p. 421 ; de morbo sacro sect. 3, p. 310. 

2) Cicero de off. I, 48. 

8) Whewell, über die engl. UniyersitatsbUdnng, p. 145. — Döllinger's Rede am 11. Jan. 1845, p. 4. — 
LasEttlx Rede am 26. Juni 1857. ^■^^\«-'tV'' 

4j Der ältere Gato rühmt sich bei Cicero, dass er noch im hohen Greisenalter, wie Hamiper-P argstall, die 
griechiBche Sprache erlernt habe; Mühlenbein, Marenzeller, Widnmann, Reubel, de Horatiis, de Guidi, Bigel 
Q. a. haben in unserm Fache das Gleiche gethan; was Männern, die ein thatenreiches Leben hinter sich haben, wohl ansteht, 
kann dem Jünglinge nicht cor Unehre gereichen. 
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die Grundsätze der Homöopathie ausgesprochen und nachgewiesen: Moses*^, Homer«)^ Pythagoras •), 
Aristoteles»), Demokrit«), Hippokrates, Nikander von Kolophon lo) , Galenus, Lyous^Oi 
Paracelsusi»), Bas. Valentinus"), Helmonti*), Haller«), R. Boylei«), Hahnemann. Unter 
den besten Kirchenvätern Augustin^^), Bernhard^e)^ dasselbe auf andern Gebieten"). Wir sind 
somit im Besitze der wahren Originalität, indem wir die gesammte Vergangenheit durch die Mittel der 
Gegenwart bejahen, wobei wir uns die eiserne Consequenz und den Granit des Charakters, der all' 
diese Männer unsterblich gemacht, als Nutzanwendung dienen lassen '-«o). 

5) Mo 8 8, II, 15, 23 machte das bittere Wasser des Marah durch ein bitteres Holz, Ardifiie, süss und trinkbar. 
Die Kabbinen bemerken dabei: Moses macht das Bittere nicht durch Süssigkeit, sondern durch Bitteres geniessbar. Verdorbenes 
durch Verderbendes wieder gut, er heilt Wunden durch Wunden Verursachendes. Reg. II, 2, 19. — Heg. II, 20 u. Jesaias 38. 
Die Rabbinen bemerken dazu: wenn man auf gesundes Fleisch Feigen legt, so verdirbt es und wird stinkend, und gerade dess- 
halb wandte Jesaias dieses Mittel an um die Heilung zu bewirken durch ein Krankheit Erzeugendes. 

6) Od. 17, 217 et 218. 

7) Sexti Emperici animady. mathem. 1. 1. 12. Genf 1621, p. 61. 

8) Probl. sect. 3. quaest. 23. t. IV, p. 65 ed G. du Vallius. Paris 1654. 

9) Aristoteles de generat. et corrupt. I, 7. ed. Vall. 

10) Nicandri (138 t. Chr.) theriaca et alexipharmaca cur. A. M. Baudinio, Florentiae, 1764, thcUt die erston 
ArzneiTcrsuche an Gesunden mit und rersinnlichet das Streben mit Agentien zu heilen, die dem materiellen Gehalte und der 
Wirkung nach der veranlassenden Ursache des Leidens in höchster Aehnlichkeit entsprochen. 

11) Galeni opera, Venedig, 1686. V, 90. G. I, 337. H. III, 44. C. VII, 21. D. SuppL-Bd. de utilat. resp. 
65. A. in aph. Hipp. 23. G. — V, 23. E. VII, 200. C. VII, 293. E. handelt er von idem und aequale, V, 230. G. Suppl. 
de cathart. 99. D. von der ingenita facultas, die dem Arcanum des Paracclsus gleichkommt. — VH, 71. A. VII, 54. G. V, 
240. G. V, 23. D. 

12) Paracclsus, in den österr. Jahrb. für Hom. von Dr. 0. Müller. 

13) Chymische Schriften, Hamburg 1700, p. 123. 

14) Es soll ein Archäus in den andern eindringen und wo möglich das Heilmittel bis an die Wurzel des gefähr- 
deten Lebens gebracht werden, wo dann dergleichen Dinge ihre Wirkung dadurch vollbringen, dass sie durch ihren harmonischen 
Anklang die Kräfte der geschwächten sinnlichen Seele aufs Neue anfachen. Pharmacop. ac Dispens, n. 18. Amstel. 1642. 

15) Schweizerflora, I, Vorrede. 

16) Die Wirkung der speciflschen Arzneimittel sowie der chemischen Abfuhrmittel überhaupt wird nicht sowohl 
durch die sinnliche Eigenschaft bedingt. Dabei kommt es auf das Verhältniss der Partikclchen der Arzneien zu den Gnind- 
körporchen der Säfte und den Poren des Körpers an. Of the reconcilablencss of specific medidnes to the corpuscular philos. 
vol. 4. p. 308. London 1744. Ausserdem de Hacn, ratio medondi, IV, p. 227. Störk, de stramonio, p. 8. 

17) De doctrina christ. 1. 1. c. 10. — Ivo von Orleans, op. V, app. ferm. 247. 

18) Die Literatur der Homöopathie beweiset, dass der heil. Bernhard (1115), namentlich in Eng^^d, gern gelesen 
wird; darum hier einige Andeutungen aus seinen Schriften. Er redet nicht nur von der Similität sondern auch von der 
Dissimilität (Op. labore Horstü, Parisiis 1667, III, p. 541 in cant. sermo 83, 2. I, epist. 193, p. 342.) von dem Simile sowohl 
als dem untergeordneten Contrarium, unterscheidet also seiner Gelehrsamkeit gemäss mehr als Augustin (IH, p. 537, sermo 82, 
3.), stellt nicht nur die Beding^ungen für das Simile auf (ibid. p. 516, sermo 79, 1.), sondern liefert auch theoretische und 
praktische Beweise dafür (ibid. p. 461, sermo 71, 5 seq.), setzt die Folgen von Similia und Contraria auseinander (ibid. sermo 
82, 3, p. 537. 1, Epist. 323, p. 558) und ist bemüht per Simile die Mpterien der Religion zu enthüllen (ibid. sermo 71, 6, p. 461.). 

19) Zu den Autokraten gehört Baco von Vcrulam; seine Hauptansicht bezüglich der Modicin ist: man muss 
solche Fälle aufsuchen, wo die Eigenschaften der Körper ganz eigenthümlich sind (Prärogative der Substanzen), und endlich 
muss man sich nach einem Versuche umsehen, der den Ausschlag gibt, um dergestalt das Naturgesetz zu begründen. Ed. Arnold, 
Fcft. 1694. Nov. org. 1. 1. p. 352. 

20) Philosophia dividitur in haec : scientia et habitum animi ; nam qui didicit et facienda vitanda peroipit , nondum 
sapiens est, iiisi in ea, quae didicit, animus ejus transfiguratus est, Senooae ep. 94, 48. Lichte nberg's vermischte 
Schriften. I, 238. 



'. Jeder Fortschrift in der Medicin, wie im Stafifsleben ist nur dadurch möglich, dass das bisher 

Bestehende aufgegeben wird^')^ und dass somit die Dnrchftthrung unsers Principes eine Trübung in 
e den socialen'^) Verhältnissen verursacht; der beständige Bildungsprocess unsers Kennens, die Organi- 
^ sirung unsers Könnens bedingt nothwendig eine Desorganisation des frühem, und friedliche Seelen 
9 hoffen noch in letzter Instanz eine höhere Verbindung zum Vortheil beider Schulen, während die 
' Geschichtskundigen den Untergang der alten roh materialistischen Lehre mit absoluter Gewissheit vor- 
auszusagen vermögen. Die Minorität gegen die herrschende und erdrückende Majorität. Wie der 
alte Kronos seine Kinder verschlingen wollte, aber durch die Klugheit seiner Gattin Rhea Steine ver- 
zehrte und dann von seinem eigenen Blute gestürzt wurde, so müssen die Irrthümer einer Zeit von 
'• derselben Macht, die sie geboren, wieder verzehrt werden^ was bereits im grossartigen Massstabe vor 
sich geht, obgleich sich die Alt-Aerzte vorlügen, dass ihr persönliches Nichtwissen also auch Nicht- 
,. glauben das gemeinsame Loos des Geschlechtes oder doch des denkenden Theiles desselben ausmache^). 

Vergessen wir hierbei gegcntheilig nicht, dass jede Macht nur dadurch erhalten wird, wodurch 
sie gegründet*^). 

Erwarten Sie bei diesem historischen Standpunkte keine Verwerfung der alten Schule^ sie ist 
uns so nothwendig wie den Europäern die Türkei; wir verdammen Niemanden, den wir bemitleiden; 
das Fass d^r Danaiden ist nicht für uns geschaffen; d^rum brauchen wir Schellenkönige, unbequem, 
wie Insekten, allein ungefährlich und leicht tödtbar, welche mit cyclopischer Naivität vor Plebejern eine 
Hausapotheke verzehren ^) und weise Thebaner, die die Wissenschaft durch Kontumazanstalten absperren 
und, um sich vor Ansteckung zu bewahren mit der phrygischen Mütze a la Midas die Obren bedecken. 
Hinter diesen negirenden Bramarbas wird zum Schutze der Alt-Medicin der Arm des Staates getragen, 
wesswegen die bedrohten Potentaten nicht so leichten Kaufes wie der Juliuskönig, das Scepter aus der 
Hand geben; die Regierung aber lässt sich zum Schutze der Gewohnheit in manchen Ländern miss- 
brauchen 3<^) , unbekümmert um das Thema, dass die wenigstens als solche prociamirte Wahrheit durch 
sich selbst stark genug sein sollte. Wissen ist aber weniger, als Reden, Jedermanns Sache. Kommt 



21) VTie schwer dies hält, wenn wir's nicht an ans fohlten, zeigt am besten der alte Spruch: malo cum Galeno 
errare, quam cum HarreTO esse circulator. 

22) Wir suchen mit Comte (exposition abr^g^e et populaire de la phil. et de la relig. positircs par Gel. de Blig- 
oieres, Paris 1857, I.) die Lösung der socialen Fragen weder im Wechsel der- Personen, noch der Regierungsformen etc., sondern 
einzig in der Wissenschaft; nur mag die Intelligenz den in einem Fache geltenden Grundsatz durchgehends Geltung verschaffen 
oder ihn ganz fallen lassen. Yirohow, Wunderlich, v. Lieb ig, kurz die gediegensten Manner getrauen sich einen aus- 
gesprochenen Satz nicht consequent durchzufahren. Jeder stellt Grundsätze auf, die er, freilich ganz Partei, in der Homöopathie 
abläugnet, für sich aber als ToUe Wahrheit in Anspruch nimmt. 

23) HegeTs Ansieht über die AUöopathie, YII, p. 686, Berlin 1842, ist so trivial und verletzend, dass wir selbe 
anzuführen unterlassen ; man denkt dabei unwiUkührlich an S t o 1 Ts 45 Aph. : plures remediorum usus necat, quam vis et impetus morbi. 

24) Polybius, X, 36, 5. Yellejus Pat. II, 57. Sallustii, Cat. 2: nam imperium facile his artibus reti- 
netur, quibus initio partum est. Horatii od III, 6, 6: hinc omne principium, huc refer exitum. 

25) Das bildet hie und da eine formliche Endemie, wie uns der Stadtmagistrat AugilAqg bezeugen kann, der zu 
dem Zwecke eine Apotheke sich confiscirt hat Solche fingirte Apotheken müssen Übrigpens nicht schlecht schmecken, da sich 
selbst hochgestellte Medicinalpersonen mit dem Munde herbeilassen, homöopathische Apotheken zu verzehren. Wir würden gern 
etUche der Herren zur Tafel laden, wenn Herz und Zunge bei ihnen aus einer Materie gefertigt wären. Einen Zuckerhut hat 
schon lange kein Flibustier mehr in den Rhein gehängt. Nebros und sein Sohn stillten die Seuche im Heer der Belagerer 
und erregten eine andere anter den Belagerten, indem sie das iliessende Wasser, das die Stadt verbrauchte, mit Arzneimitteln 
versetzten, dass ein gefahrlicher Bauchfluss in Kirrha entstand, der zur üebergabe nöthig^. Pausan. , 10, 37. 

26) Dies Yerftüiren riecht sehr nach dem hon plaisir des viersdinten Ludwig und der Omnipotcnz der Gesetze. 
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die Wissenschaft dabei mit Verwaltungsbehörden in Conflict, so bildet dies das sicherste Zeichen, dass 
sich das Bewustsein weiter entwickelt, die Institutionen dagegen zurückgeblieben sind, dass etwas fani 
ist im Staate Dänemark ^7). Als die Homöopathie in's Leben trat, kannte man nur chrenwerthe Gegner, 
die sich durchschnittlich auf dem Boden der Wissenschaft festhielten und kein Mann von allgemeinef 
Bildung bestreitet die grosse Leistungsfähigkeit unserer Schule, gegenwärtig ab^r sind die Waffen der 
gewöhnlichen Hanfklopfer ^^) von so gemeiner Qualität, dass es fast gegen die Menschenwürde verstösst, 
80 einen Thersites mit der Hopfenstange todt zu schlagen : durch scientifische Abfertigung wird die 
Hypertrophie ihrer Hirnschale nicht dünner und deren Stoif-Inhalt nicht habiler, darum fühlen sie nicht 
einmal die Nothwendigkeit einer Regeneration 2*), am wenigsten aber bei dem herrschenden Scepticismu 
eine Herkuleskraft in sich, sonst würden sie zuerst ihren Augiasstall ausfegen; sie grunzen, an der 
süssen Gewohnheit des Lebens tyi^igend, gegen uns und zeigen so am deutlichsten ihre objective, also 
unverbesserliche Ohnmacht. 

Seit der Froschschenkel an Galvani's Gitter zuckte, ist in der Wissenschaft die Zeit 
des Glaubens für immer untergegangen und Wissen das Streben der Welt geworden. Keine Gesell- 
schaft kann von sich sagen: die Medicin sind wir; ihr Fortschritt ist an einzelne Männer dynamisch 
festgebannt, alle andern sind Tross; würde selber jemals wieder um die Stimmen gefragt, müsste 
jeder grosse Mann seine Wirksamkeit einstellen: also hier keine Majorität, sondern Dignitätso); 
demnach besteht die Wissenschaft nicht aus conservativen Elementen, sie speit ebenso gewiss jeden 
inhabilen Zwitter und doktrinären Träumer aus, wie sie den obscuren Staat, der durch unbeschränkte 
Omnipotenz hinkender Gesetze bestimmte Grenzen zu ziehen meint^i), lächerlich macht. Die Wissen- 
schaft gebärt nie die Revolution, gewiss aber der Staat, der sich den Bedingungen eines organischen 
Strebens abschliest, wie durch Beispiele zu constatiren ein leichtes wäre, wenn die Wissenschaft nicht 
über dem Staate stünde, weil sie vor, mit. und nach ihm 'existirt; jeder Staat ist an die Wissenschaft 
gebunden, aber nicht verkehrt«^). . 

Nachdem hiemit unser allgemeiner Standpunkt gekennzeichnet, finden wir uns auf die Tages- 
frage, Kraft und Materie hingedrängt. Die Humoralpathologie tendirte immer zum Mechanischen, die 
plidarpatnplogie ziim Dynamischen, ebenso ihre Coterien, die chemischen, physikalischen, naturwissen- 
schfiTHichen, dann die vitalistischen und animistischcn. 

27) Ueber die modernen Zeit- und Arzneikrankheiten der Staaten von Karl Prinzen zu Oettingen- Waller stein. 
Stuttgart 1852. 

28) Wie aus BoUe's populärer hom. Ztg., dem Sendschreiben an Pr. Bock von Dr. Altschul, Prag 1856, den 
med. Weltweisen von Dr. H. Fielitz, Sondershausen 1857, u. a. zu ersehen. Wenn wieder einmal ein nennenswerther Gegner, 
ein Töltenyi, kommt, wird Hr. Dr. Watzke den Apollo spielen und den Marsyas schinden. 

29) Wenn dem tiefgewurzelten Uebelstande durch wohlbcrechnete Massregeln und mit eiserner Hand nicht baldigst 
Abhilfe geschieht, muss die Medicin als Kunst und Wissenschaft vollends untergehen. A. Edler von Rosas, österr. med. 
Jahrb. 1842. Juli. 

30) Kamehameha IV, König der Sandwichinseln, ist dem Freimaurerbunde in Honolulu beigetreten. Augsb. allg. 
Ztg. 1857, n. 200. Schade fhws sich Faustin I. nicht einen homöopathÜKihen Leibarzt angestellt hat. Die Ungeheuern Yorthcile 
in beiden Categorien wären einleuchtend. 

31) Viele Staaten haben bereits die gegen die Homöopathie erlassenen Gesetze zurückgenommen und das Gegentheil 
verfügt, sie müssen sich demnach der Wissenschaft gegenüber einmal im Irrthume befunden haben. Non, si male nunc, et olim 
sie erit. Hör. Od. II, 10, 17. „Man darf, weil man kann." 

32) Das Gute an der Sache besteht darin, dass die Regierungen Regen und Sonnenschein nicht theilen können, dass 
sie nicht logisch verfahren und einen Grundsatz für alle Eventualitäten geltend machen, dass sie überhaupt nicht annähernd 
die Macht besitzen, sich der, jedes Mal für sie lästigen, Wissenschaft zu entledigen. 



Innerlich System, fiusserlich Experiment, rtthmt man an der Homöopathie, aus beiden resultirt 
erst die Erfahrung; dieselbe ohne physiologische Grundlage hat nicht nur keinen Werth, wie bereits 
Hegel 1. c. bemerkte, sondern auch so wenig wissenschaftliche Berechtigung als der Glaube, indem sie 
jedem Pfuscher das Recht der Mitsprache einräumt: also einzig objectiver Nachweis! Die Empiflfl 
rrnrrb^nx Ji'f und Act M r rt irinJ^)^ die das unmittelbar Gegebene für das Wahre_h|lt und das Denken 
daifin verkommen lässt, dieser leere Idealismus führte nothwendig zum Materialismiu^idScepticismus s^)«««^ 
Dj,ejDaterijßll^_Richtuiig_a^ das jinnlic he ist ein wesentTiches^^föro^enr^e^^ 

nicht Prinzip derselben, man hat aber das Substrat zum Wesen erhoben, ist dem Materialismus verfallen 
und dadurch in Theorie und Praxis trivial geworden, bis auf die Skeptiker, die den ganzenBallast über 
Bord warfenTEs ist ungemein lohnend den Faden der Ariadne zu verlassen und im L4Eibyrinthe mit 
Experimeiilett ^ich herumzutreiben; der eigne Versuch und die darauf gebauten speculativen Unter- 
suchungen sind für den menschlichen Geist zu verlockend, als dass er sich einem stereotypen Grund- 
sätze unterwerfen möchte; darum kostete jede Entdeckung in den Naturwissenschaften der Medicin ein 
neues System 35^, deren wir von allen erdenklichen Richtungen finden. Das Auseinandergehen in 
Dynamismus und Materialismus treffen wir in der Geschichte zuerst in den Schulen von Kos und Knidos, 
dann^"Äür Zelt 3es GalenuslfQ^, des Paracelsu^'?), von Sam. Musgrave*®) und jüngst bei 
H a h n e m a lu ! ^. '^ Wer homogeiit^n Geistes und frei von Zunftzwang uT seine-ZcHeemtriti, -findet sie 
reicher und beller leuchtend, als '^ie Paläste anderer, wie nur am Nordcap die Mitternachtssonne in 
ihrem vollen Glänze erscheint. Ohnd, sein iog fxot nov tfx^ wäre jede Wissenschaft und ihre weitere 
Cultur eine Unmöglichkeit. " ^ • ^L <<6i ...t, '*.,♦.', -^ r>t.^. ^.^ T -njjk^^^,^;/^ V^ vL^I ^v-^t^''-^^ 

Wcyp wir dabei vom Materialisti(us redeii, so lassen wir die incommensurablen urössen vieler 
Moderner unTsrtihrt, weil solche Herabwürdigung der Menschheit mehr komische Empfindung als ernste ^ ^ 
Indignation zu erwecken geeignet ist, da man ihnen keinen andern Inhalt zutrauen darf, als den sie 
im Magen mitbringen. Hiezu kommen zwei wesentlich begünstigende Momente: das namentlich durch 
die moderne Gesetzgebung veranlasste Hervortreten des Egoismus, der sich auch bei bessern Naturen 
zum Materialismus wendet, und die Würdigung der\^enschen nach Arbeitskräften, wie man bei Dampf- 
maschinen nach Pferdekräften rechnet, daher die irrej^ablen Missgriffe. 

33) Montalembert behandelt in seiner Kedc am 17. August in dor kaiscrl. Akademie dHiscIben Vorwturf in seindm 
^ Fache: er üe^t die grobe Verweichlichung tlBT Empirismus hervor/ branctmarkt dcn'Bcälism'üs, dessen' todtlicher Einfiuss immer 

mehr um sich greift, nennt die jetzige Jugend indifferent, entnervt, misstrauisch g^en alles nichtmittelmässige etc. und^hliest: 
Darum läss't uqb mMn unerschrpckfinfiiL/fllid^litiGir die groben, frivolen ^^ib^res^^- hinauswerfen ^iind nach^'4qiyjlaac^ einer 
besMTflr&d^unlt trädhten. •-■^ 

34) Hin rieh's: das Leben in der Natur. Halle 1854. 

35) Wie die Cellularpatkologie : Fr. H. Klenke, Lehre vom normalen und kranken Elementarleben der organischen 
Zellen. Jena 1844. Virchow's ges. Abh. p. 50, dessen Archiv V, p. 3. — Ein Sata kann in der Unterordnung vollkommen 
wahr sein, als Princip erhoben Täuschung, wie wir dies aus Aesops Fabel vom Magen wissen. Was Unten ist, ist nicht Oben, 
und verkehrt. Ucbrigens erkannte schon Anaxagoras von Elazomene den Sinnen verborgene Grundkörperchen von ver- 
schiedenen und gleichen Qualitäten, durch welche Gleiches zu Gleichem gebracht werde. . . 

36) Gal. op. 1. c. 

37) Winter, österr. Ztschft. für Hom. IV, 479. 

38) Speculations and conjcctures on the qualitics of the nerves. London 1776. Alle Arzneimittel wirken aufsKerven- 
system, welches besonders aus den kleinen Portionen erhellt, darin sie oft wirksam sind und in welchen sie keine Mischungs- 
veränderung erzeugen können. 

39) Auch in Frankreich ist der Kampf ausgebrochen, wie die Streitigkeiten zwischen der Union (Tessier) und der 
Revue med. (Cajol) beweisen. 
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Unser scientifischer Standpunkt ist folgender : die platonische und aristotelische ' Philosophie 
wurde durch ihre Principien verhindert, die Natur als Leben zu begreifen. Wie Plato den Allgemein- 
begriff unter dem Namen Idee hypostasirte, aber vom Besondern trennte, jedoch als Lebensprincf 
begriff, so verknüpfte Aristoteles denselben Begriff mit dem Einzelnen zu einem Ganzen, das nach ihn 
zusammengesetzt (concret — (fvvoXov) ist, und sich wie ein Kunstwerk verhält, dem die Form ein- 
gedrückt ist, an ^^ Stelle er den lebendigen Begriff setzte. So ist die Natur nur ein von einer 
Seele, dem hypoi^i^Ren Begriffe, bewegter Mechanismus, eine Naturanschauung, welche Kant und 
die Nachfolger um kein Haar verbesserten ^ da sie der sogenannten mechanischen Naturlelire die 
dynamische entgegensetzten; denn diede Dynaniis ist nur der Zweckbegriff, welche mit dem aristote- 
lischen Formbegriff zusammenfllllt und welche nicht selbst die ganze Natur, die ganze Krankheit ist, 
sondern sie beherrscht und in ihr, wie in einem Andern lebt, so dass hier die todte Materie keines- 
wegs überwunden ist. Die Leibnitz'sche Monade vereinigt beide Extreme, die Kraft und Energie 
oder Entelechie^o^, welche der aristotelischen Form entspricht, und die Materie, den todten Stol| 
womit die Entelechie «fuf eine unerklärliche Weise verknüpft ist. Es gibt ab er nirgends h ing«^ ff^f ft 
ündjblosse Matgf ie, sondern das relativ höhere Gebilde e rweist sich als^ herrsc hend und lebendiger, ab 
das niedere, welches^darum Materie, Stoff heissen kann, aber ^icht blosser Stoff ist. Was dem hohem 
Leben entsinkt, wie bei der Verwesung, hört zwar auf, ein organisches Gebilde von demselben zu sein, 
wird aber wieder Glied in dem niedem und allgemeinen kosmischen Lieben. 

^Dag^höhere Gebilde ist nothwendig ein organisches und eigengründiges, so dass es von einem 

Grunde aus sich entwiclielrund das Niedere sich aneignet, assimilirt; es ist eine Zelle, welche in sick 

O/ abgeschlossen und_eigengründig ist, wwug /d^Pj Hs^d^ r^lümdveybandv^ be^cbuet wac<^ kann. Wie 

ff itiAJo ^ aber dieser Grundorganlsnius das Niedere, Stoffartige sich^ verfthnlicht, in sich verwandelt so lösen sich 

ii in der Krankheit verähnlichte Elemente ab oder niedere werden nicht vollkommen verändert, weil der 

^^ Grundorganismus nicht kräftig genug wirkt. Dieses Unverähnlichte und Krankhafte kann aber nur 

gehoben werden, wenn die Lebenskraft od4>r ein anderes bestimmendes Element in die Form des 
Nie dem -e indringt, sich 'einformt und durch diese Veräfaniichung es erhebt und in eine andere Form 
jeluführt nach dem efirTstUcheif' Satze : qui mortem morUmdo destruxit et vitam resurgendo reparctoü. 
Wir wollen durch Anführung dieser Wahrheit keineswegs erbaulich werden, weil wir sonst aufhören 
würden^ Naturforscher zu s^in, solche Betrachtungen stellen den Zweck ausser der Natur vor und sagen 
^aggSjaitlVirchow^M^lps gjbt etwas Roheres und Allgemeineres, welches die Nerven und das Blut 
selbst wieffer bestimmt, welches vor der Differencirung der zelligen Gewebssubstanz zu Blut und Nerv 
schon vorhanden ist. Es ist der SpiritiM rector^ die Anima strucfrix et vegetathOy der Archaeus, es 
ist die erregte, mitgetheilte Bewegung des Lebens J^ das Selbstgefühl. 

Betrachten wir nun die einzelnen Fächer der Medicin, 7ö werden wir durchgehends bewahrheitet 
finden, dass die kleinste Zellenentelechie die grössten Veränderungen hervorbringt und hinwieder, dass 

Arzneimoleküle im Stande sind Stoff und Kraft dieser Atome zu vernichten« wenn selbe nicht bereits 

— 

grossartige organische Veränderungen hervorgerufen haben. Das Entstehen der intensivsten Krankheiten 
zeigt, dass die Ursache kleiner ist als die Wirkungoein Gesetz, das bei jeder Dynamis massgebend 

erscheint, ff "■"" 

*■ 

40) Leibnitii Op., studio L. Dutens. Gren. 1768. Yol. 3, p. 50, 242. Yergl. noch Jordan Brnni. 

41) Gesammelte Abh. Frkfrt. 1856. p. 39. 

42)r'tJna tantum est anima inteUectira, qoae ve getativ a et se nsitiva et inteUectiva officiis fungitur. Thomas t. Aq. 
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Das ideelste und eigengründigste_inj[cr Natur ist das Leben , und gerade dieses hat man in 
unserer Zeit stoffartig^ zuj erklären versucht, aber^ immerhin Form und Stoff verwechselt. Di^ Fnrm^ 
nun, unter tfer jAH^^g l-f'^en "'""^ monifocUrf^ jxa tio^K g^grAhphp»! priinitiyen jFortiielementen und 
Rlftinftntflrkftrper cheq die Zplle . Je^höher organisirt das Wesen, desto mehr EntwicTtnmgsliabtlfl« 
besitzMieL.. einTllalzmoleküIe hat meto- I^nsfSBfgliieii als^dia e in es .jia t alles ; wenn die Metallmonade 
si6& weiter onranisiren irill, muifl nio anf ihrrm neuen Boden erst oxydiren. Die Zeile besitzt als 
organiscliffl Atom, wie ImpfstoffjjJFroschsamen ^3) , wie das Goldmolekel als anorganisches, Autonomie 
und t heiiDare Einheit en^ lEre eijjne ^poitomie,^ von ihrem Inhalte abhängig, einen ^ specifischen Lebens- 
he erd^ de r entweder zu Grunde gehen, oder ein latentes Leben, eiiicn Scheintod, wie Pflanzen- und 
Thiereier^ eingehen, oder ^ie PhänomSne der Diffusion zeigen, seine vitale Bewegung auf sieb und 
die benachbarten Theile fortpflanzen kann. Zellen in E^^pcjÄtea jmiJSßlliildv^ denselfeen 

Gesetzen.^hre Entstehung^ jind. Yermehrung findet entweder unmittelbar aus einem Blasteme, als freie, 
oder in Mutterzellen als endoge^nqi statt» indem neue Kerne sich selbststättdig oder durch Theiluiig lüden. 
""^ IsT^die Katalyse des Inhaltes der Zelle eingeleitet, so beginnt an dem heüeh'^ Individuum die 
Spontaneität, die Idiologie nacK Arnold, mit ihren eigenthümlichen Richtungen. Die Eizelle ist darum 
im Erregungsfalle nur die Möglichkeit eines Menschen , die l^fterzelle von Eiter, die Krebszelle von 

Krebs. Das^fiiserstoffige Exsudat kann beim Zerfällen, welches sich Tfachüer geringen CohasTon "Hes- 

^ ■ — II II . 11 ■ — — ' - -* >—-i.-—*t«-*^' -■■'■■ ■* 

Selben durch fremdartige moleküle Zellen richtet, di e mann igfachsten Formv eränderungen eingeh en ; es 
schliesst stets kernlose und kernhaltige Zellen ein, die sich vor ihrer Erregung wegen ihrer Kleinheit 
und gegenseitigen Aeholichkeit durch kein Mittel diagnosticiren lassen. Die Eit erzelle entsteht nicht 
erst in dem Ejisudatplasma» sondern ist primär mit der Exsudatiön embryonal ^J^ge^ben undlLoiii Exsudat w ^ 
zerfällt eiterigt ohne dass b elassen Bildung^ wenn keine weitere Erregung hinzutritt, sich Eiterzellen 
vorgefunden hätten. Demgemäss ist^genau unterschieden: Zerfallen des faserstoffigen Exsudates, in 
welchem Rüe" das Eiler aus dem starren "Bl astem h e rvoig eht, weÜjjnm^^ eiteriges 

Exsudat, Pyämie, wie die Viscosität überhaupt eine Eigeugchaft der Albuminose ausmacht. Die Diagnose 
der gellen vor ihrer Erregung ist äusserst schwierig, da z. B. Lymph- und Eiterkörperchen morpho- 
logisch identisch- erscheinen und bis heute trotz aller Mühen Niemand einen Unterschied zwischen 
farblosen, Blutkörperchen und Eiterkörperchen im Blute zu «tatuiren im Stande war. Alsoj^^gptwicUuxig. 
alles Organisirbaren an Gesu nden und Kranke n 11^^ aus den kleinsten, meist nur mit dem Mikroskope 
nächweTsDäfen Zellen, nur^ausdaa kleinstan tewegungsfähigen^ also belebten Zellen. Was uns aber 
am Leben zugänglich ist, drückt sich iu den Worten Selbstgefühl und Bew egung aus. 

Es haben somit absolut und unläugbar Neuere die ganze Pathologie auf deiTErfahrungs - nicht 
Grundsatz der Homöopathie gebaut: dass kleine und kleinste Arzneidosen noch wirksam sich zeigen 
können, indem dieselben schlagendst bewiesen, dass minime bewegte Zellen "dle^groasartigsten Verän- 
derungen im Organismus hervorzubringen im Stande sind. Weichet Epikuräer kann dem Satze ha der 
Cellularpathologie überhaupt, in der Medicin insbesondere, Geltung verschaffen und ni der Homöopmiie 
negiren? \^ 

43) W. Arnold in Hygea, XIV, 531; XVH, 56. 

44) Humboldt's Ansichten der Natur. 3. Ausg. II, 57. DtTEine, recherches sur la nielle du bl^ et sur lef 
hebninthes, qoi occasionent cette maladie in Oaz. med. 1854. Ooi n. 41. 

45) Mit dieser Ansicht bin ich lange Zeit allv'dagestanden, bis endlich Yirchow, p. 725, fast dasselbe behauptete, 
obgleich ein Gegner der JMsenlehre, die diesen Sats ndUiwendig als wahr anzusprechen hat j A 
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Fassen wir iiieJiLtiolegiQ, die einzig mög^icjie GrimiUiKe für eine pathologische Physiologie, 
so zeigt sich, dass: die g^^t'gfi |odivjf^"^*'^^^i der Qsinius des Menschen, untheilbar eins mit seiner 
Organisatiinnkraft, sich den Leib nur aus den Elementen formen kann, die er von den Eltern über* 
kommen; das Kind bel^unmi. daher deren. hoiaggenen Leib. W^lcli!. menschliches Auge hat nun dea 
Tuberkelstoff im Samen des tuberkulösen Vaters beobachtet, der den gewissen Todeskeim des Ungebomea 
in sich birgt? Wer wird jemals das Quan(UjDJÜdw>fiXSi0 abwägen, das den Sohn arthritisch niadit? 
Wie viel müssen ^(Ue-ä^ameollu.ere^ii^u^^^^ um elnefl^-^soroplndosen Ifenschen das Dasein 

zu verleihen? Wodurch ist die Familie defnßluter coiislaiil und eigentbümlich. von andern unter* 
schieben ^6)? Sind diese Vorgänge anders .erkUirbar als im Geiste der neuen Heillehre? 

Für die Praxis resultiren hieraus zwei wichtige Regeln: Aufbesserung der Constitution und 
Tilgung genetischer ' Krankheiten und die Wichtigkeit der Diagnose des Adjectes der Noxe. Der 
Pleuritiker, oder jeder andere Entzündungskranke, kann nur das Exsudat setzen, welches seiner Blot- 
qualitgit oonfohh ist. 

Die hrfrunhtetft Zfilln ist i^ujc. die Möglichkdt_eJin,(^„Jt^^ die Krankheit folgt denselben 

Gesetzen] denn in der Natur gibt es keine Ausnahmen "wie in der Grammslik47). Eine Enteiechiyf 
Pest, Typhus, Scharlach, Leichen- und Schlangengift kann an jedem empfänglichen Organismus, d. L 
auf dem;; g0Signeten Boden, nicht allein nach Jglu^n, selbst nach Jahrhunderten, sich weiter entwickeln. 
Frank erzählt, das^-durch eineti Rock, den er bei Behandlung eines Scarlatinosen trug, nach Jahren 
die Ansteckung in einem fremden Lande vermittelt wurde. Von der Hundswuth u. a. ist dasselbe bekannt 

^ Die Form und Farbe der akuten Exantheme ist so charakterisch und individuell wie die Arznei- 

wirkung; alles zusammen ist, obwohl real, dodu j Mo h tg Mat e ri e ll e m : wäre letzteres der Fall, so müsste 
man auch Farbe, specifisches Exsudat ohne die Krankheit, ohne die Arznei haben, kurz, Ursache und 

> Wirkung von einander trennen können. Was^wir beobachten ist das Innere, reaT'^woTden,\aus dea 
Organismus in die Natur hineinleuchtend. Wir sehen das Innere, das immatel*ielle Wesen, 
die dynamische Seele der Dinge, die nqturo^mP^ranSy wie es in der ganzen Natur 
realiter existirt und aus ihr heraustritt; und wir «eben niemals ein rein Psychischei 
und Materielles, wenn schon stets Beales und Wirkliches^^). Es eDustirt gar keine bloss 
physisch nachweisbare, sondern einzig eine innerliche Materie, wie schon in jeder Wankheit nui^geislig 
reales, wenn schon der Geist des Menschen von dem der Noxe^ als einem reinen ^^djekt, ewig ver- 
schieden ist, weil der immanente Grund der Vorgänge, die Lebensgesetze nemlich, unverändert bleiben« 
)r,*||^j[0^ Jede intensive Krankheit^ entste^aus einem MinimüiQ^ aus einer unwägbaren und unmessbaren 
Zelle, die ihre Anatomie aber nicht ihre Autonomie nait jedei:..andem Zelle gemein hat und ein ebenso 
kleines Holekel der homöopathischen Arznei genügt folgerecht die Zelle vor ihrer Erregung zu ver- 
tilgen und nach derselben sie unschädlich zu machen ^9). Mii^men, Contagien, die Genus- und Species- 



46) Manche lassen nur die Disposition nicht die Krankheit erblich sein. Lcubuscher, Arch. f. path. Anat. I, 72. 

47) Hcring's amerik. Arzneiprüfungen. Einleitung. Hfk. 1. Lpz. 

48) Natur und Geist von J. Richers, III, 276. Leipzig 1854. Röttgcr hat diesen Satz in den Spiegelbil- 
dern physikalisch nachgewiesen und Kichers die Fata morgana auf die Spiegelbilder reducirt. 

49) Dies gesteht selbst Virchow, p. 48 zu, der doch die Homöopathie nicht im Princip und der Physiologie, 
iondom in der Gabenkleinheit sucht, also im Irrthume befangen iflt. Das erscheint nicht selten. Wie aber Jemand ein und 
denselben Satz in der pathologischen Anatomie fiir wahr ausgeben, in der Homöopathie aber läugnen mag, das ist mindestens 
unlogisch. Warum wir weniger auf wissenschaftliche Berechtigung Anspruch machen sollten, als aiidere Doktrinen« ist nirgend« 
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kninkhgUen der TTiiereaJtoildiiltlC^Jll^ gfictigA iSenrhftn fn^g<^" denselben Gesetzen; von der kleinsten 
Mexifse erregender Substanz entstehend^ können sie eine totale Veränderung im Organismus hervor- 
bringeffT'selbst Neufifld^ojgg^^der. TCrscKeäensteri Art yoranlassen , wie uns hier die ganze Pflanzen- 
physidogie als Zeugniss dient. Gegen Nusere Erfahrung, ^ss dieselbe ^öslse specffiscimr Arznei- 
monaden veAtttend und hellend einwirke, isr^n vernünftiger GrHod von Niemanden vorgebracht worden. 

Viele ktinstliche und natürliche Krankheiten haben Nachwirkungen wie diess von Syphilis, 

«*■-■._ " ' ■ 

Blattern, Quecksilber ü. a". l)ekaniit; ihre Dauer steht in einem gewissen Verhältniss zu der Intensität 
der innern Bewegung des Erregers, nicht zu der Menge desselben, vielmigh'r verm ag ein M i^n^mpm ein es 
energischen Erregers dauernde Wirkung zu entwickeln, indem sich die ttrsprün|[ttich€ ' katalytische 
BewegSng" weiter^ fortpifianzl. Die Altö^fiathen halten diesen Satz beiShnen für Weisheit, bei uns für 
Irrthum. Wo liegt nun" die Wahrheit? walht^heinlichst in der Consequel 

DieNlehre der Immunität Schwangeres. gegen Erkrankungen, di^i^dit in der immanenten 
Bewegung vorgeschrieben sind, wurde einfach (h^ch die Thatsache gesltirztTalÄ^ die Impressio- 
nabilität des Nerv^systems gegen äussere Reize im Allgemeinen gesunken ist. 

Nehmen^w^r noch die Lehre von der Localisation der Krankheiten, so finden wir sie vollkommen 
identisch mit der specifiscbei^Beziehung'^ der Arzneien zu bestimmtenTDrganeh , selbst berEmbolie ist 
öine Ursache, die den Thrombus macht. 

1^ Aus all' dgfflLXßj^mijrt nothwendig, dass Minima ihnea ähnliche grossartige Veränderungen hervor- 
rufen können und dass dieSpecifität derArzneientelechien dieselben vollkommen zu zerj^tlTren t^ffi^^ ist. 

NuiN^nsequent, ihr Herren, u\^ ihr werdet binnen KurzeftKnoch weit mehr homotopathischc 
Beobachtungen machen und derlei Lehrsätze^ufstellen. ^ 

^ V M'^'Ein schlimmes Zeichen für die alte^Schule, dass eine Hilfswissenschaft, \fe ^e Chemie so), 
jemals es wagen durlter^^iTTtfftörisch^ÄU.^prscjLeine^ allein auf diesem Gebiete wurden selbst die Staaten 



zum Objekte derE^perimentirkunst^ an welchen unifere in den Zersetzungsmitteln vorgeschrittene Zeit 
ihre Versuche anstellte. ScwMtParao««4sus hat behauptet- wir essen untorn eigeTi>m^Leib;^Ssylvii] 
und .^ikr 'kommenden habao das^eichniss wOrtnißh gcnonmien. Gut; wenn das Fleisch aus so vi 



UsS 

viel 



P rocent Sticks toff. Sauerstoff, Was^rstojpr, wie genau ber echnet, zu s ammengesetzt ist, brau che man Ulir 
die bestimmten Procente zusammenzufügen und man hat arithmeti^jch richtig. Fleisch producirt. Was 
bleibe da der Menschheit noch*7u wünschen übriff? Aber die Chemiker berechnen den Stoff, nicht 
die Kra^^ÜBii Tu ü, •ntriimäs CgfiS iinrönnen wohl etwas kostspielig Wasser»^), aber nicht einmal Steine 
vielwenig er Fleisch, Brod oder Blasteme machen. Mit der Analyse mag's richtig sein, aberTilg' Synthese 
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nachgcwieson worden, gegentheilig kann kein Arzt die sämmtliclicn Hilfswissenschaften so zu seinem Yortheüe ausbeuten ab 
gerade der homöopathische, und finden sich dieselben bei uns nicht nur bestens cultivirt, sondern auch an den bestimmten Plätzen 
subordinirt. Der AUöopathie gegenüber kennen iK-ir keine Coordination, viel weniger eine Submission. Alle scientifischen Kich- 
tungen, wie und warum die alte Schule der neuen subordinirt ist, finden sich erörtert im neuen Archiv, 11, 1. Wir sind Herren 
unseres Hauses, weil wir eine Organik besitzen, und kann sich eine subalterne Wissenschaft nie als Herrin geriren und hat der 
ausg^eichnetste Altarzt als Schüler einzutreten. Wenn aber vollends diejenigen, die von der Homöopathie nicht mehr wissen, 
als dass selbe so heisst, von einer Berechtigung sprechen, kann sich wahrlich Niemand eines mitleidigen Lächelns enthalten und 
mussflich zuletzt damit begnügen, was Gioero von den Auguren sagt. 

j( yC so) So wenig die ^^nnie tint Waturffiflafinnfthafi isLso wenia: .ist sie im Stande, die Gegensätze der Natur (Materie) 
Öl ihrer Scala (Yerwcmdtscliäh) au&usuchen, sie hindert viebn^hx. gfixadfiSüjoiL^der A uffind ung derselDen. Ric^e'rs, II, 171. 

51) Rieh er s, I.e. H, p. lOÖ, beweiseT haarscharf, dass nicht zwei Atome W assersioff un j ein Atom Wasserstoff für 
•ich das Wasser bilden können. 

2* 
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deckt den J$||Dgd jdes^immjiLej)^^^ md?^). Phjgikaljschf j^id..^ könaen nur 

Analogien sein, und schon Plato hat bewiesen, dass eine blindwirkende Natur und Nothwendigkeit 
{gwtrvg xal oV^/xi^ m^^ man hält aber am Chemismus fest, denn hier ist's möglich wie die 

Natur selbst zu experimentiren, zu schaffen. Da >ües inoelrachtung des gesunden und\kranken liebem 
unmöglich erscheint, fassteNnan^dej^Organimus sti^ich, wusste aber nibbt, dass innehNL^Zweck alle 
.experimentelle Kunst üCersteigt, diesei* will abdr begriffen sein und die Beschaffenheit der Dinge zeigt 
eine solche Nothwendigkeit nicht. Physikalische und cheinische Processe fangen von AndereiP^. nicht 
von sidL&elbftt an« sie haben anderes zur Voraussetzung, anderes zum Product, wesshalb diese Stoffe 
selbstständig gegen einander sind. Diese Selbstständigkeit hört im Organismus auf, er würde ein Frpduct 
sein, wenn er durch. phy3icalische oder chemische Processe entstehen könnte, aber kein Chemiker kann 
Leben durch Stoffcombinationen erzeugen. Kein Theil macht im Organismus und in der Krankheit den 
Anfang jifirJLabMMrbawaguiig^ sj e_se lbst sind Anfon^ jULnd_Ende. Betrachtet man das Ganze., ajlip^efne 
Folge anorganischer Kräfte, so fasst man das Allgemeine nicht als Princip, dem die Stoffe dienen. 
Das Leben ist dana.Jfcein gründiges, kein wirklich Allgemeines, sondern Product physikalischer und 
chemischer Kräfte nach Mulder und Moleschptt. Wir hätten demnach, gesund oder krank, den 
letzten Grund nicht in uns, sondern in einem ..Andfiuu .^^^^hltatfiUSr I^&g^ff^n sehen wir täglich, wie 
die höchste Idee des individuellen Lebens sich im Conflict mit der AussenweÜ reaUsirl^ indem es seine 
Integrität geg.en die Gesetze der todten Chemie beha.uptet. Was den Stoff des Unorganischen aufhebt, 
isV Selbstvermittlung, sonst wäre es nicht Leben, sondern Tod; man verwechselt somit die Thätigkeit 
der unorganischen Natur mit der spontanen Caus alität des Lebens, wesswegen die vitale Chemie andere 
Manifestationen zeigt, und hat noch kein Chemiker Fettsäure in Zucker verwandelt, wie der Organismus^ 
Schwefel in schwefelsaure Salze, u. s. w. 

Eine abnorme Mischung hat entweder schon anderweitige Veränderungen nach sich gezogen 
oder ist nur die Aeusserung von Störungen organischer Thätigkeiten. In allen Fällen ist sie nie Ursache, 
sondern Folge, nie das Primäre, am allerwenigsten, wenn z. B. die Ausleerungen von Stickstoff das 
Zeichen von Zersetzung der organischen Masse bildet. Demgemäss erscheint es Y^^jj^^^mnifiP '''4hff"'* 
lieh dem Körper diese oder jene mangelnden Stoffe zuzuführen, wie einem Acker s^) weil hier immer 
etwas höheir^Bestimmeades wirkt und unter diesen Umständen weder von einer Causalkur. noch von 

52) Neuere erhoben die Chemie zur grüssem Geltung, indem sie einen plastischen und chemisch-kataly- 
tischen Act unterscheiden. Yergl. Yirchow, 1. c. p. 22. Und der katalytisch-genetische Act? 

53) Sophista, p. 234; de legg. XII, p. 330. Epinom. p. 357. 

54) T. Liebig's Ansichten hierüber finden sich widerlegt bei Hin rieh's: das Leben in der Natur. Halle 1854, 
p. 7 u. 216. Grossarfige'Termängüng ron 9to7- und FormBiIdungT und Moleschott hat mit Hecht den grossen Chemiker 
der Inconsequenz angeklagt. Es wurde das Leben in den Excrementen aus Lungen, Darm, Nieren gesucht und davon alle 
sonstigen Funktionen abhängig gemacht. Dahin zählt das Zufuhren von Serum in der Cholera am besten in der Form von 
Salzwasser meinte A, von Bier B. Beide Aerzte haben zuletzt einander ausgelacht. Herr von Liebig ist ein billiger Mann 
und erlaubt sicherlich, dass seine Behauptungen über Grösse und Kleinheit der Thiere, über die Stcrnfe, auch für die sicht- 
baren Arzneistoffe gelten dürfen. Yergl. W. Arnold, idiopathisches Heilverfahren. Heidelberg 1851, p. 315. — Im 36. ehem. 
Brief wendet y. Lieb ig das Princip der Homöopathie auf die Agriculturchemie an, indem er durch Versuche, Analogien und 
auf alle Weisen erhärtet, dass die Felder nur durch Anwendung ähnlicher Bodenbestandtheile, welche sie an die Getreidsorten, 
den Klee etc. abgeben, am fruchtbarsten erhalten werden. In der Medicin hat y. Lieb ig, ein Chemiker, ohne Versuch bekannt- 
lich unsem Grundsatz negirt, adoptirt ihn aber für die Landwirthschaft und baut ein ganzes System darauf. Was aber in der 
einen Wissenschaft Geltung haben soll und in der andern als unwahr sich erweiset, fallt nothwendig von selbst um: ein Mal 
wenigstens muss sich somit y. Liebig geirrt haben. 



einer symptomatischen^^), sondern rein mecluinischen^jdie Rede sein kann. D er Mensch nimmt den 
Stoff, schafft sich da^^gus die Form and durch das eine Factum fällt die materialistische Ansicht um: 
das ^Organische ist kein Cömplex 4 gfl Ilnnrgftn'ffA^en/ sondern die Stoffg^jEja'j^ ^^ 

/ 8pecifis^~vei^n9et7^das Stoffliche jstJYXelbeit^. das Organische und seihst die Krankheit Einheit 5«). 
rSAiflt i^tVAyj neffm ffMm^tnhi ßs nichti denn er kann weder mechanisch noch chemisch erklärt werden, 
es giBl keine AutoKnitie des Or^panismuS) viel weniger der Krankheit, gibt es aber wirlRlfcb solcli einen 
Cone£tivbegriff, so kann er nur stofflich sein (Vogt). Gut^ d^nn müssen auch Hunde tmd Katzen und 
SctiWeine sprechen, weil sie eine Zunge haben, und der Mensch hört auf ein geistiges Vorrecht zu geniessen. 

Wenn 'wir der Chemie und jedem ähnlichen Fache einen dependenten Platz einräumen^S^b' ver- 
gessen wir dabei nie, dass sie unsere durchschnittlich kleinen Dosen factisch nachweiset, dass sie unsere 
Arzneibereitung bessert, die Diagnose erleichtert, dadurch in der Therapie Anzeigen feststellt, aber so 
weit erstreckt sich unser Dtttd nicht, dass wir den Sklaven zum Herrn des Hauses einsetzen, dass wir 
die Dynamis aus dej-iTänd geben und den Materialismus wirthschaften lassen. Mag die Chemie den 
Teufel verzuckern*^ dass das Confekt süss im Munde schmilzt, wir lieben solche Tändeleien nicht. Wer 
die Wirksamkeit unserer Verreibungen etc. abläugnet, gesteht, dass er in Bezug auf Chemie vollkommenst 
in Unwissenheit befangen ist^?). 

i ■ 

Wie die Herrschafl. des Menschgji, >auch der Krankheit^ ^If^i* reicht, als seine Materie ein- 
nimmt, so weit er nämlich den Speer der Forschung hinauszuwerfen im StancTe isj , so kßaaJLauch die 
Physik unwägbare Stoffe: Wärme^ Galvanismus etc. die über die Grenze ihres Suostrates hinauswirken, 
förmliche AnstecKung besitzen, wie Magnetismus, Licht etc., so dass nicht attein die Molekülen sondern 
auch ihre7:^ptSKiispbären, Jelly nennt dies dieJRadien der Wirkungssphären &^^ wirksam sich zeigen, 
oder fi^aniuJgmand den ei nen Satz in der Physik zugeben und in der Physiologie abläugnen? Gut, so 
läugir^ Die öampischiflebefahren den atlantischen Ocean, obwohl es die Physiker für 'unmöglich 
erklärten und das Feuer brennt heute gerade so, wie vor Begriffsbestimmung des Wortes Phlogiston^^); 
wenn der Stern 61 im Schwane plötzlich verschwinden würde, sehen wir ihn noch zehn Jahre 
am Himmel, während doch das Licht in jeder Secunde 77,000 Wegstunden durchlauft ^0)^ wenn eine 
astronomische Kategorie^>tür2l, so werden desswegen die Sterne ebensowenig vom Himmel fallen, 
als das Blut in den Adern stockte, als die Physik lehrte, dass seine Wärme von der Reibung an den 
Wänden der Blutgefässe herrühre. Die Lehre von der Gabengrösse besteht in der Homöopathie als ein 
Erfahrungssatz, als eine praktische Cautele und steht mit dem Principe in keinem wesentlichen Zusam- 



55) Alle hom. Aerzte, wie schon Moriz Müller, Aich. III, 1, p. 56 u. 85 sq. forderten die bestimmteste Diagnose 
der Krankheit und des Mittels. Die Physiologen, Skeptiker ebenso nnd die Therapie? ist entweder gar keine, oder roh, 
empirisch, also trivial. 

56) Die Monisten lehren: Was du Materie nennst, ist eine Form, in der die Seele sich gestaltet, also selbst Seele, 
denn Seele ist die Form. Was du Seele nennst, ist Nichts, als das Sichformen und Gestalten der Materie selbst, mithin die 
Materie. Anthropologische Briefe von K. Schmidt. Dessau 1858, p. 7. Ein schönes Endresultat! 

57) In unserer Arzneibereitungslehre ist bei jedem Stoffe genau nachgewiesen, wie weit die einzelnen Atome chemisch 
nachweisbar. Man kann sie mit der Retorte riechen, mit dem Pistill fohlen, und der Organismus ? ist jedenfalls weniger empfindlich 
als ein Apothekerprivilegium, aber doch zäher als die Chemie und ihr langer Schweif. 

58) lieber die Phjsik der Molekularkräfte. München 1857, p. 17. 

59) T. Liebig's ehem. Briefe, n. 37. 

60) Froriep's neue Notizen. Bd. SO, p. 280. 
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menhang. Die umfassendsten mikroskopischen Bewdse hierüber sind von Mayerhofer^^), Arnold^*) 
u. a. geliefert worden, so dass jeder weitere |qfweiA-volllkommen tiberflüssig erscheint, besonders nack* 
dem sich Gelehrte wie Hufeland, Hegelw), Doppler«*), Virchow«), Ph. Fischer««) u. a. 
unumwunden dafür. au^gesprxu^hea haben«?). Wenn c^ui^ Wage noch^den hundertsten Theil eines Centi- 
gramm es direkt jiigibt «g) , wie sollte eine weit feinere Wage, das Ner vensystem, nicht ebenso direkt 
j mtworten? Warum zeigen die Blutmolekülen noch untef dem Mikroskope eine oscillirende Bewe» 
I ^ng, durch die Kraft oder durch den Stoff? 187 Millionen Infusorien im Biliner Polirschiefer wiegen 
I einen Gran und jedes einzelne besass seiner Zeit Spontaneität; warum sollten 3 Billionen Gold-* oder 
f Zinnmonaden, von denen jede im Durchmesser Vaooo^' ^^^t n^^^bt mehr Wirkungshabilität enthalten 
als ein Gran Feile oder Metall, aus dem die Monaden gewonnen ; wir abstrahiren dabei ganz von der 
= Assimilationsfähigkeit, indem der kubische Inhalt eines Metallkügelchens wenigstens 64 Mal kleiner 
als der eines Menschenblutkügelchens ist. Wie viel Gran Pollen waren es, wodurch die weibliche 
Palme im Jardin des plantes von dem in einem^n^ern Stadtviertel blühenden einzigen männlichen 
Stock ohne Zuthun der Kunst befruchtet wurde«*/? Herr Munter bewahrt die Stücke eines Orangen- 
baumes, auf dessen Durchschnitt man gewahrt, dass das Pfropfreiss bald abgestorben ist. Ringsun 
ist es von einer dem alten Stamm zugehörenden Substanz überwallt und nach oben findet sich fast 
nur diese; nichtsdestoweniger genügte die kurze Zeit, wo es in organischer Verbindung mit dem 
ulten Stamme war, um ihm die Bewegungsrichtung des Pfropfreises mitzutheilen^o). Eine Eisenstange, 
in die Erde gesteckt mit dem obern Ende nach Morden^ genügt das Eisen magnetisch zu machen, durcb 
ein Minimum von Arsenik aber, mit Eisen zusammengeschmolzen, wird dasselbe ebenso gewiss unßlhig, 
nagnetisch zu erscheinen, als ein Atom Phosphor die dickste Axe in der Kälte brüchig macht. Bis 
beute hat sich Niemand gefunden, der diese Thatsachen wegläugnet, nur der Organismus, der sich der 
Homöopathie anvertraut, befolgt nicht die Gesetze der Natur, sondern macht hierin eine Ausnahme zum 
Frommen der alten Schule. 

Wer hat das Sonnenlicht gewogen, das die Leuchtsteine aufnehmen, um Wochen lang nn 
Dunkeln zu leuchten 7i)? Jedermann gesteht zu, dass die Wärme, etwas Immaterielles, also ein Princip, 
auf .die Materie wirkt. Wie vermag sie nun auf den Stoff zu wirken, wenn dieser gar kein Ijoneres 
Wesen besitzt, sondern nur Atome? Wie Leben nur auf Leben, Gedanken nur gegen Gedanken, Geist 



61) Hygea, X, 489; XIV, 531; XYIl, 56. Oesterr. med. Jahrb. für Hom. I. Bart. Panisza, dello aasorbiaieBto 
renoso. Milano 1843. 

62) Hyg. X, 489; XTV, 531. Segin in Hyg. VII, 1. 

63) Kanfs Antinomie der Untheilbarkeit und der endlichen Theilbarkeit der Zeit, des Raumes der Materie mit 
Hegers Kritik in dessen III, p. 316. 

64) Zoitochr. für Physik ron Baumgartner. 1837. Hft. 11 u. 12. 

65) VirchoVs gesammelte Abh. Frkf. 1856, p. 34. 

66) Encyklopädio der phil. Wiss. I, 340. 

67) Die Zusammenstellung aU' dieser Resultate in Buchner's Arzneibcreitungslehre. 2. Aufl. 

68) Jolly, 1. 0. p. 16. yr y^ 

69) Griesselioh's Skizzen aus der Mappe eines reisenden Hom. Karlsruhe 1832, p. 104. A. ^ Hieher gehört anok 
die Vergiftung durch Genuss von Honig, wenn die Bienen an Aconit, Azalea saugen, von Rebhühnern, die Samen von Gaultherii 
procumbens verzehren, von Hirschen, die Kalmicn abweiden. North Am. Joum. of Hom. Mai 1857, p. 577. Hering, 1. c. 

70) Virchow, 1. c. p. 745. 

71) Düfay in Schweiger** Joum. XIV, p. 158. 
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gegen Geist wirken kann, so bedingt die Wärme als immaterielles Princip wieder Immaterielles 7^) , um 
wirken zu können. Ganz und gar unbeweisbar und unmöglich erscheint es, wie sie auf etwas Anderes 
wirken könnte; folglich resultirt:>der Stoff kann nicht aus Atomen allein bestehen, er mussje in inneres 
ndrrjprir njp i finfifi Wasan hrtün/wri^ m ir Aehnliches sich anzieht J^Yie kann man einen Lichtstrahl ^^ 
in'vinendlich viele Strahlen spalten, wie^m&gefnr kaum messbarer platter Punct des Prisma das Unend- 
liche leisten: das Factum ist richtig, und der Beweis? 

^ifjnlar*^* '°* '^inpi der am meisten, entwickelten Gesetze in der Physik Mt t d w uide -sdbe 
von Hgiu^jcn^als das Gesetz des Erkcankens und Gesundens angenommen; so Bau^^), Grabau^s), 
AitschulTV). Die unorganii^i^hy P nlflritftt hat a btr mit dw ftäg i njjpj[)i:ji nur j dieDynamis g emein und 
schon-4ie.£rystalle fot^em aHdem Gesetzen. Im Organismus sinkt der eine Pol iA^dem' 6racre7'als' der 
andere steigt, oder es tritt eine Undulirung ein, wie bei den Nariotins^ weil ebeii jede Stufenreihe 
ijlire Sfmntaneität geltend macht. 

Könnten unsere Gegner all' diese unbestreitbaren Tbatsachen negiren, so haben selbe Nichts 
gegen uns bewiesen, weil ^ir jpjrtt p^'"'^ipifl]4_ fri>"/j[^*^ i^ur experimenteU 77) ^ wie Empedokles, 
Faracelsus, Witringham etc. gebunden sind.- aber nützen werden selbe, indem sie, unsere Existenz 
bestreitend, selbst dem Laien gegenüber ihre wissensdiaftliche und moralische Inhabilität beweisend, 
unsere staatsrechtliche und universelle Geltung befördern und durch Erlass unausführbarer Edicte?^) 
die socialen Verh^tnisse turbiren. Darum ist Schweigen oft besser als Bered^ein^d). 

Die für dh Menschheit wichtigste Frage l/utet, auf ^elch' hoher Stufe von Leistungsfähigkeit 
steht die Diagnose des Mittels, gegenüber der Diagnose der ffi^nkheit? 

Der leichte Nachweis von Zucker, Eiweiss, BeUinischen\Röhrchen, Exsudaten u. s. w. hat die 
Diagnose schfirfer ausgeprägt und der Therapie eine andere RichtuW gegeben : oder existirt die Leucämie 
erst seit Virchow^o), die albutninose Nierenentzündung seit Brig^t^i), und sind vordem die Menschen 
nicht an diesen Krankheitefi gestorben? Aus dem über Aetiologici^ vorgetragenen erhellt schon, dass 
unsere Diagnose weit schärfer sich ausprägen muss, als in der alte^i Schule, weil wir nicht nur den 
Symptomenkomplex (Wunderlich s) suchen, sondern auch die Gründ^ davon, daher die Diagnose einen 
weit höhern Einfluss auf die Mittelwahl in unserm System ausüben mtiss, weil wir unter den speci- 
fischen Mitteln das homöopathische abwählen s'). \ 

\ 



72) Empcdoklcs sagt: Erde seh'n wir mit Erde und WoBser mit Wasser; mit Ateither schau'n wir den göttlichen 
Aether, mit Feuer leuchtendes Feuer. Galen de dognu Hipp, et Fiat. 1. 7. c. 5. Aristoteles do sensu et sensili IL, 63. 

73) Göthe, lU, p. 139. 

74) Beiträge zur homöop. Heilkunst. Giessen 1834. 

75) System der PharmakodTnamik. Kiel 1837. 

76) Lchrb. der phys. Pharm. Prag 1852. 

77) Hahnemann's Heilung und Verhütung des Scharlaches etc. München bei Franz, 1856. 

78) In Bayern sind sämmtUche über Homöopathie erlassenen Gesetze generis communis, d. h. es ist verboten Arzneien 
zu verabreichen und es ist erlaubt, erlaubt in Gefangnissen etc. homoopatisch zu behandeln und nicht gestattet etc. 

79) Imprimisque commissa Celans: quod interdum non minus prodest, quam diserte dicere. Cor. Nep. Epam. o. UI, ^. 2. 

80) Gesammelte Abb. Frkf. 1856. 

81) Hör. od. n, 2, 13: Cresdt indulgens sibi dirus hydrops. — Brightische Krankheit am besten geschildert in 
He sc he Ts path. Anatomie. 

82) So schwierig diese Heilmethode schon desshalb ist, weil sie die gründlichste Diagnose und Ätiologe und die 
bestimmteste Wissenschaft der specifischen Heilmittel voraussetzt, so ist sie doch in den Krankheiten, welche, ohne sich zu 

I Horphonosen materialisirt zu haben, in den entschiedensten Formen hervortreten und deren Charakter mithin am wenigsten sn 
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as vorzüglichste sind^ was der Ant 
yren. -'Der Materialismus aber 



"aEneinann ^t schon zu seiner Zeit die strengste Mitteldiagnose verlangt^ die Summe 
Eigenschaften der Krankheit 8|f^der gesammteii geistigen und leiblichen Sphäre, eine allgemeine Besel 
nung mit Recht für ungenügend erklärt^) und doch gibt es noch Gegner mit so wenig UrbanI 
die Homöopathie für eine symptomatische Kurart zu halten, während sie^ftlbst an elender Tradition hfin(^ 

Bei unsern mehr dynamische^ Ansichten können wir uninniuaem allgemeinen Krankheitfinnaneril 
sehr selten begnügen, nondern müsseiAdas Adjectder Krankheit aufsuchen, obwohl sich nicht aBllo^ 
nen lässt, dass die Gesammtheit der Symptome und ibre lirün« 

für den Zweck der Heilung zu wissen braucht tj aräri ndjv |j 

unfähig die Persönlichkeit und ^Individualität zu erKlären uncr hoch haV keiner seiner Anhänger eini 
Versuch dazu gemacht, und wir stehen auch hier bei der ivzsMx^^ des Axistoteles und Leibniz: 
Adject der KraaUbeit haben nur etliche Neuere geahnt. Der Löwe verschmäht das Aas, die 
gräbt Leichen aus, die von der Henne ausgebrütefe'ir Entenküchlein suchen das Wasser, wie aus di 
Ei gekrochene Schildkröten, nach demselben Gesetze sucht Phosphor die Lunge, Arsenik Herz 
Nieren der Typhus das Ileum u. s. f. in's Unendliche, und wir sind gegenwärtig im Stande einem unwissen« 
Prahler eine bestimmte Krankheit mit kleinen Dosen anzukuriren. Wie ist bei all' diesen Vorgängen die sp< 
fische Richtung des Stofi^es zu erklären? die Localisation der natürlichen und künstlichen Krankheiten?.^ 
materialistische Dogmatismus ist vor allen der gefährlichste, weil er im Kleide der Wissenschaft erscneinl 
sich als empirisch vorstellt, wo er nur speculativ ist^ weil er die Grenze der Forschung dort aufschl 
wo er noch lange keine Competenz erlangt hat, weil er weiss, was er nicht brauchen kann uni\ 
braucht, was er nicht weiss. 

Thatsachen der Geschichte, des Bewusstseins von Millionen, Principien von Jahrtausenden dlkTti 
von einem exacten Forscher so wenig negirt werden, als irgend ein Phänomen der Elektricitfit , 4i 
Lichtes, der Arzneiwirkung, der Krankheit, und wenn sie sich aus einer angenommenen Theorie ni< 
erklären lassen, dann steht es bei der ächten Naturforschung ebenso wie bei der ächten Medh 
dass man diese Theorie, in unserm Falle den Materialismus, für unzureichend erklärt. 

Es ist das Zeichen der zukunnsichern Wissenschaft, dass sie steten Grundsätzen folgt, 
tranquiller Ausdauer unter den verschiedensten Wechselfällen und Combinationcn das gleiche Ziel 
strebt, bei Unfällen nicht verzagt, bei Erfolgen nicht hochmüthig erscheint, bei Hindernissen nicht nn| 
duldig wird, unter allen Umständen weiss was sie will. Wir kennen nicht die Passivität, die Indolenii] 
die Undulirung, die Submission, nicht die Hast keimende Früchte zu kosten vor ihrer Reife. Vm 
Stetigkeit des obersten Princlpes beherrscht die That, verbürgt der Zukunft den Sieg. 

Ich bin nackt und trage durchaus keine Lust den Fluch auf mich zu laden weder kalt nock;j 
warm zu sein. 



Terkennen ist, und in allen eigentlichen Nervenkrankheiten um so mehr anzuerkennen, je mehr die Erfahrung ihre 
barkeit und selbst Vortrüflflichkoit bestätigt. Die Möglichkeit der Wirkung jener Mittel ist in der Natur des NeryensystaM^ . 
auf und durch welches sie wirken selbst begründet, sofern es eine anerkannte Wahrheit ist, dass seine Erregbarkeit durek 
specifische Reize unbestimmbar gross ist. KarlPh. Fischer, 1. c. 

^83) Die Summe aller Eigenschaften ist das ganze Wesen eines Körpers. Spinoza. 

84) Tircliow," 1. c. p. 34 : Es handelt sich darum zu wissen, unter welchen Bedingungen in einer bestimmten 
heit ein bestimmtes Mittel zu wählen ist. 
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